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ZUERST BETROFFEN
DIE FOLGEN DES KLIMAWANDELS FÜR DIE ENTWICKLUNGSLÄNDER
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Der Klimawandel trifft alle Länder, doch 

am verletzlichsten sind die ärmsten Ge-

genden der Welt, obwohl sie am wenigsten 

zur Erderwärmung beigetragen haben. Er 

wird Probleme, die in vielen Entwicklungs-

ländern ohnehin bestehen, wie Dürren, 

Versteppung und Wassermangel oder auch 

Überschwemmungen, weiter verstärken. 

Augenfällig ist dabei die Häufi gkeit extremer 

Wetterereignisse. Tropische Wirbelstürme 

wie der Zyklon Nargis, der im Mai 2008 in 

Myanmar von der Weltöffentlichkeit wenig 

beachtet 84.500 Menschen das Leben ko s -

tete und Hunderttausende von Häusern 

zerstörte, werden den Golf von Bengalen, 

die Ostküste Chinas und die Karibik künftig 

noch häufi ger und stärker heimsuchen.  

Tief greifende Folgen hat auch das Abschmelzen 

der Gletscher. Wissenschaftler befürchten, dass 

dadurch in Asien und Lateinamerika die Was-

serversorgung auf lange Sicht gefährdet ist. So 

verlieren die riesigen Gletscher des Himalayas 

und des tibetischen Plateaus seit Jahrzehnten 

rapide an Masse. Bis zu einem Drittel dieser Glet-

scher dürfte bis 2050 verschwunden sein, die 

Hälfte bis 2090. Dieser Verlust gefährdet den 

Wasserzufl uss der großen Ströme Asiens: Ganges, 

Brahmaputra, Indus, Jangtse, Gelber Fluss und 

Mekong. Weit über eine Milliarde Menschen leben 

in der Nähe dieser Flüsse – und könnten schon 

bald von saisonalem Wassermangel bedroht sein, 

da das Schmelzwasser von Schnee und Eis zusam-

men mit dem sommerlichen Monsun bisher eine 

stetige Wasserversorgung sicherstellte.

In Afrika bündeln sich viele der Auswirkungen des 

Klimawandels wie in einem Brennglas. Aktuellen 

Schätzungen zufolge werden auch hier zwischen 

75 und 250 Mio. Menschen von zunehmendem 

Wassermangel betroffen sein. Geschätzte 60 Mio. 

Menschen, die in Flussdeltas leben, sind wiede-

rum vom Anstieg des Meeresspiegels bedroht. 

Auch in anderen Entwicklungsländern werden 

Süßwasserressourcen knapp, Sturm- und Flut-

katastrophen verursachen große Schäden an der 

Infrastruktur, Infektionskrankheiten wie Malaria 

breiten sich aus, die Nahrungsmittelproduk-

tion geht zurück. Das wird Verteilungskonfl ikte 

verschärfen und die umweltbedingte Migration 

verstärken. In Uganda z um Beispiel ist davon 

auszugehen, dass sich die Fläche, auf der Kaffee 

angebaut werden kann, deutlich verkleinern 

wird. Das hat dramatische Auswirkungen auf die 

Kaffeebauern, die einen wichtigen Teil der Volks-

wirtschaft ausmachen. Doch wegen man geln der 

fi nanzieller Mittel und schwacher Institutionen 

können sich viele Entwicklungsländer nur schlecht 

vor den Folgen des Klimawandels schützen, etwa 

durch verbesserten Katastrophenschutz, Maß-

nahmen für eine nachhaltige Wasserver sorgung 

oder eine vorausschauende Anpassung der Wirt-

schaftsstruktur. Dafür brauchen sie wirksame 

Unterstützung.

Der Klimawandel trifft alle Volkswirtschaften – 

und zwar empfi ndlich. So berechnet Sir Nicholas 

Stern, der ehemalige Chefökonom der Weltbank, 

in seinem „Review on the Economics of Climate 

Change“, dass steigende Temperaturen und da-

raus resultierende Folgen die Weltwirtschaft 

Jahr für Jahr zwischen 5 und 20 % ihres globalen 

Bruttoinlandsproduktes kosten werden. Dem 

Klimawandel nichts entgegenzusetzen und wei-

terzumachen wie bisher, wäre nach den Modellen 

von Stern für die Weltwirtschaft teurer als kon-

sequente Gegenmaßnahmen und hätte darüber 

hinaus verheerende Folgen für viele Menschen 

rund um den Globus.



Weltweit noch viel zu tun …

Nur eine Tonne Kohlendioxid pro Kopf 

im Jahr

Drastische Schäden durch den Klimawandel las-

sen sich nur vermeiden, so die Warnungen des 

2007 mit dem Friedensnobelpreis ausgezeich-

neten Weltklimarates (IPCC), wenn der Tem-

peraturanstieg auf max. 2° C gegenüber dem 

vorindustriellen Temperaturmittelwert begrenzt 

wird. Um das zu erreichen, steht, wie der Wis-

senschaftliche Beirat der Bundesregierung für 

Globale Umweltfragen (WBGU) vorrechnet, pro 

Kopf im Jahr 2050 noch ein Emissionsbudget 

von einer Tonne CO2 zur Verfügung. In Deutsch-

land liegt der Wert im Moment zehnmal so hoch, 

der weltweite Durchschnitt bei fünf Tonnen pro 

Kopf; nur Länder wie Indien erreichen um den 

Preis weit verbreiteter Armut diesen Wert heute. 

Der Kampf gegen Armut und der Erhalt der 

Umwelt sind jedoch untrennbar miteinander ver-

bunden, auch wenn sich nicht in allen Ent-

wicklungsländern die gleichen Chancen für den 

Klimaschutz bieten und dieser auch nicht in 

allen Vorhaben im Vordergrund stehen sollte. 

Doch Entwicklungszusammenarbeit, die Armut 

bekämpft, leistet meist auch einen langfristigen 

Beitrag zum Erhalt natürlicher Lebensgrundla-

gen: Heutige Projekte und Investitionsentschei-

dungen werden daher so gestaltet, dass sie auch 

die armen Länder auf einen kohlenstoffarmen 

Fortschrittspfad führen.

Entwicklungsländer ebenso wie die großen 

Schwellenländer China, Indien oder Brasilien sind 

auf ein hohes Wirtschaftswachstum angewie-

sen, um die Armut zu reduzieren. Leider zählen 

sie deshalb schon heute zu den Ökonomien mit 

dem rasantesten Anstieg im Energieverbrauch. 

Um diesen Energiehunger zu stillen, werden viele 

Länder zum Beispiel in Asien in Zukunft noch 

stärker auf Kohle zurückgreifen – mit negativen 

Effekten für den CO2-Ausstoß. Für die Entwick-

lungszusammenarbeit liegt die Herausforderung 

darin, das legitime Streben nach Wirtschafts-

wachstum und mehr Energie in Einklang mit dem 

Schutz des Weltklimas zu bringen. Dies dient 

letztendlich dem Interesse aller.

KfW größter Finanzier von erneuerbaren 

Energien

Der beste Umweltschutz besteht darin, zusätz-

lichen Energieverbrauch zu vermeiden. Daher 

unterstützt die KfW Entwicklungsbank ihre Part-

ner in Entwicklungsländern dabei, die Effi zienz 

bei der Energieerzeugung, -übertragung und 

-verteilung sowie auf der Nachfrageseite, etwa 

in Industriebetrieben oder in Wohngebäuden, zu 

steigern. Um den verbleibenden Energiehunger 

„sauber“ zu stillen, fördert die KfW Entwicklungs-

bank zudem den Einsatz von erneuerbaren Ener-

gien. Durch ihr großes Engagement ist sie der 

größte Finanzier von regenerativen Energien in 

Entwicklungsländern. 

Die Förderinstrumente, die sie dabei einsetzt, 

werden kontinuierlich weiterentwickelt und indi-

viduell auf den Bedarf der Partnerländer zuge-

schnitten. Wurden etwa für die ersten Windparks 

in der Vergangenheit Zuschüsse eingesetzt, so ist 

es heute Praxis, diese Technologien mittels güns-

tiger Darlehen zu fi nanzieren. Gründe dafür sind 

die deutlich niedrigeren Kosten und die techni-

schen Weiterentwicklungen solcher Anlagen. 

Zudem wird dabei verstärkt auch privates Kapital 

in Entwicklungsländern mobilisiert; dadurch ent-

steht eine größere Hebelwirkung der Fördermittel. 

Um Finanzierungsengpässen privater Investoren 

zu begegnen, hat die KfW Entwicklungsbank 

mit Partnerbanken in Entwicklungsländern neue 

Kreditprogramme entwickelt. 
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Der Bau von Windkraftanlagen schafft Arbeit und hilft dem Klima.

Diese dienen dazu, erneuerbare Energien und 

Energieeffi zienzmaßnahmen in privaten Haus-

halten und Industrieunternehmen zu fi nanzieren. 

Die Partnerbanken erhalten von der KfW Ent-

wicklungsbank zinsgünstige Refi nanzierungen 

sowie fachliche Beratung und Begleitung bei der 

Programmgestaltung und -bearbeitung. 

Schwellenländer haben aufgrund ihrer Größe und 

Wachstumsdynamik sowohl einen großen Bedarf 

an als auch ein beträchtliches Potenzial für Um-

welt- und Klimaschutzmaßnahmen, besonders in 

den großen Ballungsräumen. Die 360 Millionen- 

Städte, die für 2015 prognostiziert werden, trei-

ben nicht nur die wirtschaftliche Entwicklung 

voran, sondern haben auch massive Folgen für 

die Umwelt. Die KfW Entwicklungsbank stellt ihre 

Erfahrung, ihr technisches und fi nanzielles Know-

how sowie zinsgünstige Darlehen bereit, um die 

dringenden Probleme zu lösen. Dazu gehören ein 

verbesserter industrieller Umweltschutz, die Be-

kämpfung von Energie- und Wasserverschwen-

dung, eine umweltfreundliche Stadtentwicklung, 

aber auch energieeffi ziente Transport- und 

Verkehrssysteme. 

Auf der anderen Seite hat die KfW Entwicklungs-

bank sich das Ziel gesetzt, arme Länder vor den 

möglichen Folgen des Klimawandels zu schüt-

zen, um so der weiteren Verschärfung von 

internationalen Verteilungs- und Chancendis-

krepanzen und Konfl iktpotenzialen zu begeg-

nen. Hierfür fördert die KfW Entwicklungsbank 

im Auftrag der Bundesregierung die Umstel-

lung von Land- und Forstwirtschaft auf nach-

haltige Bewirtschaftung, Biosphärenreservate, 

integriertes Wasserressourcen-Management 

und den Hochwasserschutz. Auf diese Weise 

hilft die KfW Entwicklungsbank bereits heute – 

als Teil ihres Kampfes gegen die Armut –, die 

Folgen des Klimawandels abzumildern. 



STARK UND MODERN
DAS ENGAGEMENT DER KFW ENTWICKLUNGSBANK BEIM KLIMASCHUTZ
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Die KfW nimmt den Klimaschutz ernst, im 

Inland wie im Ausland. Deshalb ist sie im 

Auftrag der deutschen Regierung in vielen 

Sektoren aktiv. Gerade auch in den Entwick-

lungsländern, wenn es gilt, die Erderwär-

mung auf ein erträgliches Maß zu begrenzen, 

und wenn es darum geht, sich auf die künf-

tigen Veränderungen einzustellen: bei der 

Energie- und Wasserversorgung, der Stadt-

entwicklung und Mobilität genauso wie in 

den Bereichen Biodiversität, Landwirtschaft 

und Abfallwirtschaft. Dabei ist es wichtig, 

die eigenen Arbeitsansätze immer wieder zu 

hinterfragen und nach neuen, besseren Mög- 

lichkeiten zu suchen: beim Klimaschutz wie 

beim Kampf gegen die Armut. 

Mit ihrem Engagement verfolgt die KfW Ent-

wicklungsbank das Ziel, die wirtschaftliche und 

soziale Lage der Menschen in Entwicklungslän-

dern nachhaltig zu verbessern: Sie fördert Pro-

gramme und Projekte, die unmittelbar oder mit-

telbar Armut mindern. Eine der unabdingbaren 

Voraussetzungen dafür ist auch, die Umwelt 

samt ihren lebensnotwendigen Ressourcen und 

das Klima zu schützen. Konkret bedeutet das: 

Mit Hilfe der fi nanziellen Unterstützung und be-

gleitenden Beratung der KfW Entwicklungsbank 

können die Partnerländer in regenerative Ener-

gien oder in die ländliche Wasserversorgung, in 

den Schutz von natürlichen Ressourcen oder 

in die Bekämpfung von Krankheiten investieren. 

Unterstützt durch die Finanzielle Zusammenar-

beit (FZ) sind die Partnerregierungen in der Lage, 

die soziale und wirtschaftliche Infrastruktur 

auf- und auszubauen, leistungsfähige Finanz-

systeme zu etablieren und die politischen und 

rechtlichen Rahmenbedingungen in ihren Län-

dern entwicklungsfördernd zu gestalten. 

Dabei stehen stets die Wirkungen im Mittelpunkt. 

Dort ansetzen, wo der Markt versagt oder nicht 

funktioniert, einen wirksamen Beitrag dazu 

leisten, dass tragfähige Strukturen geschaffen 

werden und die Partnerregierungen Reformen 

in Gang bringen, damit nachhaltige Entwick-

lung gelingt: Das sind die Leitmotive, die das 

Handeln der KfW Entwicklungsbank bestimmen. 

Die Partnerländer im Blick

Die KfW Entwicklungsbank vereint jahrzehnte-

lange entwicklungspolitische Erfahrung mit dem 

professionellen Know-how einer Bank. Das un-

terscheidet sie von anderen Entwicklungsinsti-

tutionen und macht sie zu einem geschätzten 

Berater, sowohl für die Partnerländer als auch 

für die deutsche Bundesregierung: Im Auftrag 

des Bundesministeriums für wirtschaftliche Zu-

sammenarbeit und Entwicklung (BMZ) und an-

derer Ressorts wie zum Beispiel dem Auswär-

tigen Amt, dem Umweltministerium (BMU) oder 

dem Bundesministerium für Wirtschaft und 

Technologie (BMWi) führt die KfW Entwicklungs-

bank die Zusammenarbeit mit Entwicklungslän-

dern durch. Die Mittel dafür stammen aus dem 

Bundeshaushalt und werden zunehmend um 

eigene, auf dem Kapitalmarkt aufgenommene 

Mittel ergänzt. Mit 2,1 Mrd. EUR kamen 2008 

über die Hälfte der Zusagen (58 %) für entwick-

lungspolitische Vorhaben aus Eigenmitteln. So 

verbindet die KfW Entwicklungsbank ihr fi nan-

zielles Potenzial als Kreditinstitut mit ihrem ent-

wicklungspolitischen Förderauftrag. Die Gelder 

werden bedarfsgerecht – das heißt je nach Ent-

wicklungsstand des Partnerlandes und je nach 

Art des Vorhabens – als Zuschüsse, zinsgünstige 

Kredite mit langer Laufzeit oder Darlehen zu 

marktnahen Konditionen bereitgestellt. 



Um ihre Aktivitäten speziell im Klimaschutz noch 

zu verstärken, hat die KfW Entwicklungsbank im 

Jahr 2008 zudem die Sonderfazilität Initiative 

Klima- und Umweltschutz (IKLU) zusammen mit 

dem BMZ aufgelegt. So fi nanziert sie vor allem 

in Schwellenländern Investitionen, die dem Kli-

maschutz zugutekommen – allein im Jahr 2008 

wurden aus IKLU zinsgünstige Darlehen in Höhe 

von 700 Mio. EUR zugesagt. Bei der Internatio-

nalen Klimainitiative (IKI) arbeitet die KfW als 

Partner des BMU. Für Investitionen in den Klima-

schutz stellt sie sowohl zinsgünstige Darlehen – 

im Jahr 2008 mehr als 300 Mio. EUR – als auch 

Zuschüsse – 25 Mio. EUR – bereit. 

Dabei ist das Engagement der KfW Entwick-

lungsbank bei Umweltprojekten genauso wie 

überall sonst auf die Partnerländer ausgerichtet 

und in deren jeweilige nationale Entwicklungs-

strategie eingebettet. Die Initiative und Haupt-

verantwortung für die Vorhaben liegen in den 

Händen der Partner. Sie planen ihre Programme 

und Projekte und setzen sie auch selbst um. In 

ihrer Funktion als Entwicklungsbank übernimmt 

die KfW Mitverantwortung für die Konzeption, 

die ordnungsgemäße Mittelverwendung und den 

entwicklungs- und umweltpolitischen Erfolg der 

geförderten Vorhaben. Sie berät und begleitet 

ihre Partner während der gesamten Laufzeit der 

Vorhaben und stärkt auf diese Weise die Kapa-

zitäten und Kompetenzen der verantwortlichen 

Programm- und Projektträger.

Das geschieht in enger Koordination und Abstim-

mung mit den anderen Akteuren der deutschen, 

europäischen und internationalen Entwick-

lungszusammenarbeit. Dank einer zunehmend 

etablierten Arbeitsteilung entsprechend den 

spezifi schen Stärken der Beteiligten kann die Zu-

sammenarbeit im Sinne der Paris-Deklaration so 

am effi zientesten und wirksamsten zum Wohle 

der Partner gestaltet werden. Beispielsweise 

ergänzen sich Finanzielle und Technische Zusam-

menarbeit in gemeinsamen Förderansätzen. Über 

Ko-Finanzierungen und Gemeinschaftsfi nanzie-

rungen mit der EU-Kommission und der Welt-

bank oder bilateralen Geber-Organisationen wie 

der französischen Agence Française de Dévelop-

pement (AFD) oder der Japan International Co-

operation Agency (JICA) können breitenwirksame, 

langfristige Programme und Reformen gemein-

sam mit den Partnern verwirklicht werden. 

Für einen merklichen Beitrag zum Klimaschutz 

auf der einen und zur Anpassung an den Klima-

wandel auf der anderen Seite sind drei Faktoren 

notwendig: Breitenwirkung, neue Ansätze und 

förderliche wirtschaftliche, politische und recht-

liche Rahmenbedingungen. Um beispielsweise 

eine zuverlässige Energieversorgung sicherzu-

stellen, fi nanziert die KfW Entwicklungsbank 

nicht nur den Ausbau von Energieversorgungs-

systemen. Vielmehr berät sie die zuständige 

Behörde dabei, alte Gesetze zu ändern, kosten-

deckende Tarifsysteme zu etablieren und die 

nächsten Investitionen zu planen. Die Energie-

versorger werden dabei unterstützt, ein gutes 

Management aufzubauen und ihr Personal 

weiterzubilden. Erst wenn ein Partnerland solche 

grundlegenden strukturellen Veränderungen 

umsetzt, ist eine nachhaltige Wirkung auch für 

nachfolgende Generationen möglich. 

Der Klimawandel wird die Wasserknappheit in vielen Regionen verstärken.
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Bei ihren Förderentscheidungen achtet die 

KfW Entwicklungsbank stets darauf, dass die 

Ansätze der Vorhaben auch von anderen nach-

gebildet werden können. Dafür werden gezielt 

auch noch nicht erprobte Pilotprojekte, die neue 

Wege weisen, mit den Partnern entwickelt und 

besonders intensiv begleitet. 

Klima ist ein Querschnittsthema. Zur umfassenden 

Integration von Klimaaspekten in ihr operatives 

Geschäft hat die KfW Entwicklungsbank als Wei-

terentwicklung ihrer Umweltverträglichkeitsprü-

fung seit 2009 das Verfahren der Klimaprüfung 

eingeführt. Alle Vorhaben werden systematisch 

daraufhin untersucht, ob sie einen Beitrag zum 

Klimaschutz bzw. zur Anpassung leisten. Zudem 

werden Instrumente erarbeitet, die den Partnern 

erlauben, den klimawandelbedingten Risiken 

der Vorhaben schon bei der Planung entgegen-

zuwirken. Das kann zum Beispiel heißen, den 

Standort, die Größe und den Betrieb eines Kraft-

werkes oder einer Deponie den veränderten 

Bedingungen anzupassen.

Da zu den regionalen oder lokalen Folgen des 

Klimawandels noch große räumliche und zeit-

liche Unsicherheiten bestehen, setzte die KfW Ent-

wicklungsbank bei der Anpassung an den Klima-

wandel zunächst verstärkt auf sogenannte „No 

Regret“-Maßnahmen, die unabhängig vom Ver-

lauf des Klimawandels entwicklungspolitischen 

Nutzen stiften. Das sind zum Beispiel Vorhaben 

zum Schutz von Wassereinzugsgebieten, Pro-

jekte gegen Wasserverluste und Nahrungsmit-

telknappheit. Auf Basis verbesserter regionaler 

Klimamodelle und detaillierter Sektoranalysen 

wird als Teil einer Klimaprüfung nun ein syste-

matisches, mehrstufi ges „Climate-Proofi ng“-

Verfahren durchgeführt, bei dem mögliche 

Klimarisiken, die den Projekterfolg infrage stel-

len können, analysiert und dann gegebenenfalls 

minimiert werden können.
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Neue Wege gehen

Weltweit gibt es enorme Potenziale zur Vermei-

dung von Treibhausgasen, die im Prinzip „kosten-

los“ zu erschließen sind: Energieeffi zienzmaß-

nahmen in vielen Sektoren sparen mehr Energie 

und damit Geld ein, als sie kosten. Der private 

Nutzer gewinnt – und die Umwelt ebenso. Den-

noch sind viele Potenziale, besonders in den Ent-

wicklungsländern, derzeit nicht ausgeschöpft – 

wegen falscher Anreize für den Privatsektor. 

Darüber hinaus werden solche Maßnahmen 

gezielt gefördert, die neben Klimaschutz auch 

besonders hohe Wirkungen bei der Armuts-

minderung versprechen. Um die knappen Mittel 

für den Klimaschutz möglichst effi zient zu nut-

zen, setzt die KfW Entwicklungsbank traditionell 

in diesen Win-win-Bereichen an. Mittlerweile 

wird darüber hinaus als Teil einer systematischen 

Klimaprüfung über das sogenannte „Emission-

Saving“ die Einsparwirkung jedes Projektes analy-

siert und im Rahmen von defi nierten wirtschaft-

lich vertretbaren Vermeidungskosten optimiert.

Die KfW Entwicklungsbank ist in vielen Sek-

toren aktiv, wenn es um Klimaschutz und um die 

An passung an den Klimawandel geht: Bei der 

Energie- und Wasserversorgung, der Stadtent-

wicklung und Mobilität, der Biodiversität, der 

Landwirtschaft und der Abfallwirtschaft stellt 

die KfW für ihre Partner eine verlässliche Hilfe 

dar. Dabei ist es wichtig, die Arbeitsansätze 

immer wieder zu hinterfragen und neue Mög-

lichkeiten zu suchen. Wer hätte vor 20 Jahren 

gedacht, dass die Gestaltung von Abfalldepo-

nien klimarelevant sein könnte? Heute ist klar: 

Klimaarbeit bedeutet, vernetzt zu denken – ein 

Prinzip, das die KfW Entwicklungsbank bei der 

Konzeption ihrer Projekte in den Mittelpunkt 

stellt. Bei der Planung und Umsetzung der Vor-

haben bringt die KfW Entwicklungsbank nicht 

nur ihr Finanz-Know-how und ihre Erfahrung 

in Entwicklungsfragen, sondern auch ihre inno-

vativen Ideen und ihre Expertise im Klima- und 

Umweltschutz ein. Und sie kann ihre guten 

Kenntnisse der lokalen Bedingungen nutzen, die 

aus langjähriger Zusammenarbeit mit den Part-

nerländern gewachsen sind.

In den Teams der KfW Entwicklungsbank ar beiten 

Ökonomen, Ingenieure, Sozialwissenschaftler 

und weitere Experten unterschiedlicher Diszi-

plinen zusammen. Sie kümmern sich nicht nur 

um Sektorpolitik und auf die Zielgruppe zu-

geschnittene Förderkonzepte in den jeweiligen 

Ländern, sondern sie sorgen auch dafür, dass 

beispielsweise angemessene Umweltstandards 

eingehalten werden. Die KfW hat sich auch über 

die langjährige Fördertätigkeit in Deutschland 

und Europa als „Umweltbank des Bundes“ einen 

Namen gemacht. Die KfW Entwicklungsbank 

nutzt diese Erfahrungen und Synergien bei der 

Programm- und Projektvorbereitung.

Neubauten sind auch heute noch selten energieoptimiert. 



Sauber und günstig

Reisspreu statt Kohle in Indien

Indien wächst schnell. Nicht nur die Bevölke-

rung, sondern auch die Wirtschaft entwickelt 

sich dynamisch. Noch sind allerdings über 

500 Mio. Menschen ohne Strom. Wie der Sub-

kontinent den enormen Energiehunger seiner 

1,15 Mrd. Bewohner und der wachsenden Wirt-

schaft zukünftig befriedigt, wird wesentlichen 

Einfl uss auf das globale Klima haben.

Vor diesem Hintergrund ist die KfW intensiv in 

Indien tätig. Der KfW-Klimaschutzfonds fi nanziert 

zum Beispiel durch den Ankauf von Zertifi katen 

im indischen Bundesstaat Punjab in der Nähe der 

Stadt Ludhiana ein 3,5-MW-Biomassekraftwerk 

der „Oswal Woollen Mills Limited“, eines führen-

den indischen Garnherstellers. Das Kraftwerk, das 

im Rahmen des „Clean Development Mechanism“ 

(CDM) gefördert wird,  deckt den Strombedarf 

der Fabrik – Strom, der bisher aus dem unzuver-

lässigen öffentlichen Netz kam. Um die Ener-

gieeffi zienz zu erhöhen, wurden zwei Niedrig-

druckkessel durch einen Hochdruckkessel ersetzt.

Der Punjab ist die Kornkammer Indiens; die Reis-

spreu für das Kraftwerk kann deshalb aus einem 

Umkreis von 50 Kilometern bezogen werden. 

Zuvor blieb dieses Biomassepotenzial ungenutzt. 

Insgesamt vermindern sich die CO2-Emissionen 

dadurch jährlich um 22.000 Tonnen.

Die Zertifi kate aus diesem und einigen ähnlichen 

Projekten werden dafür verwendet, die KfW Ban-

kengruppe klimaneutral zu stellen und Dienst-

reisen der Bundesregierung zu kompensieren. 

Von diesem Sonderfall abgesehen, kauft der 

Klimaschutzfonds Emissionszertifi kate aus CDM-

Projekten in Entwicklungs- und Schwellenlän-

dern und verkauft sie primär an mittelständische 

Unternehmen, damit diese ihre Minderungspfl ich-

ten im EU-Emissionshandel erfüllen können.

Weniger Müll auf den Straßen

Ein neues Abfallsystem für Denizli 

in der Türkei

Starkes Bevölkerungswachstum, immer mehr In-

dustriebetriebe und eine chaotische Deponie-

rung – in der 400.000-Einwohner-Stadt Denizli 

im Südwesten der Türkei, unweit der weltbe-

rühmten Sinterterrassen von Pamukkale, war 

die Situation untragbar geworden: Müll lag auf 

den Straßen, wurde nur unzuverlässig einge-

sammelt, oft wild verbrannt. Eine Deponie, die 

westlichen Standards entspricht, gab es nicht. 

Die Stadtverwaltung war mit der Entsorgung 

der Abfallberge überfordert.

Erst nachdem die KfW Entwicklungsbank

im Jahr 1999 der Stadt ein FZ-Darlehen über 

8,3 Mio. EUR zur Verfügung gestellt hatte, 

konnte die Kommune die Probleme systematisch 

angehen. Die Verwaltung der Abfallwirtschaft 

wurde reorganisiert, eine Infrastruktur für die 

geordnete Entsorgung der Abfälle geschaffen 

und ein Kostenrechnungssystem als Grund-

lage für ein neues Gebührensystem eingeführt. 

Und inzwischen haben sich die Müllsammler und 

-trenner in einer Genossenschaft organisiert. 

Sie sind Vertragspartner der Stadt für das ge-

trennte Sammeln von Wertstoffen. In der neu-

en Deponie werden Methangase gefasst und in 

einer Verbrennungsanlage unschädlich gemacht. 

Auf diese Weise werden durchschnittlich pro 

Jahr 150.000 Tonnen CO2-Äquivalente einge-

spart. Über die gesamte Lebensdauer sind das 

3 Mio. Tonnen – ein bedeutsamer Beitrag zum 

Klimaschutz. 

Neben den städtischen Bewohnern, die sich nun 

auf eine zuverlässige und umweltverträgliche 

Müllentsorgung verlassen können, profi tieren 

auch 13 Umlandgemeinden mit zusammen etwa 

120.000 Einwohnern von der neuen, geordneten 

Deponie. Denizli hat es geschafft, seinen Abfall 

in den Griff zu bekommen. Die Stadt ist sauberer 

und lebenswerter geworden. Ein Beispiel, das 

Vorbild für andere sein kann.

Abfallmanagement und Klimaschutz hängen eng zusammen. 



DAS ENGAGEMENT DES PRIVATEN SEKTORS FÖRDERN

KLIMASCHUTZ RECHNET SICH
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Das Kyoto-Protokoll bietet Regierungen 

wie Unternehmen aus Industrieländern die 

Möglichkeit, einen Teil ihrer Emissionsver-

pfl ichtungen durch Klimaschutzprojekte 

in Entwicklungsländern mit Zertifi katen 

aus dem sogenannten „Clean Development 

Mechanism“ (CDM) zu erfüllen. Das trägt 

effi zient zum Klimaschutz bei, da die Ver-

meidungskosten pro Tonne CO2-Äquivalent 

in diesen Projekten in der Regel wesentlich 

geringer sind als in den Industrieländern 

selbst. Damit rechnet sich Klimaschutz für 

die Investoren in mehrfacher Hinsicht. Emis-

sionsgutschriften aus solchen Projekten 

senken zum einen die Kosten für die eige-

nen Reduktionsverpfl ichtungen und schaf-

fen zum anderen Investitionsanreize für den 

Einsatz klimafreundlicher Technologien in 

Entwicklungsländern. Die Projekte erzielen 

durch den Verkauf der Gutschriften zusätz-

liche Einnahmen, ohne die sie oft gar nicht 

erst verwirklicht werden könnten. 

Die KfW hat diese Chance frühzeitig erkannt – 

und mit dem KfW-Klimaschutzfonds Programme 

zum Kauf von Zertifi katen aus Klimaschutzpro-

jekten in Entwicklungsländern aufgelegt. Dabei 

achten wir besonders darauf, dass die Projekte 

Kriterien der nachhaltigen Entwicklung in den 

Gastländern und anerkannte Umweltstandards 

gleichermaßen erfüllen. 

Der Klimaschutzfonds ist seit 2009 organisato-

risch in die KfW Entwicklungsbank eingebettet. 

Damit kann der Erwerb von Emissionsgutschrif-

ten aus Projekten noch wirkungsvoller durch-

geführt werden. Durch Synergien mit den Fi-

nanzierungen in den Gastländern soll zudem 

das Förderpotenzial für Klimaschutzprojekte 

weltweit ausgebaut und diversifi ziert werden. 

Zertifi kate für die deutsche und 

europäische Wirtschaft 

Unternehmen, die an den Kaufprogrammen 

des KfW-Klimaschutzfonds teilnehmen, können 

ihre Verpfl ichtungen aus dem europäischen 

Emissionshandel kostengünstig erfüllen. Allein 

der deutsche Nationale Allokationsplan räumt 

den Unternehmen einen Spielraum von 90 Mio. 

Zertifi katen ein, um ihre Verpfl ichtungen in der 

zweiten Handelsperiode bis 2012 zu erfüllen.

Seit der Einrichtung des KfW-Klimaschutzfonds 

im Jahr 2005 wurden mehr als 25 Mio. Tonnen 

Emissionsgutschriften aus über 50 Projekten 

erworben, vor allem in den Bereichen erneu-

erbare Energien und Energieeffizienz. Für die 

Kaufprogramme wurden Vereinbarungen mit 

Abnehmern vor allem aus der Privatwirtschaft 

über mehr als 200 Mio. EUR abgeschlossen. Seit 

dem Frühjahr 2008 existiert der „Post-2012-

Carbon-Fund“ der KfW und der Europäischen 

Investitionsbank (EIB). Mit diesem Fonds wer-

den schon jetzt gezielt Emissionsgutschriften 

aufgekauft, die erst in den Jahren nach 2012 

generiert werden und für die bislang noch kein 

internationales Regelwerk besteht. Die KfW 

leistet hier gemeinsam mit den Partnerbanken 

einen wichtigen Beitrag, um die Markterwar-

tungen in einem unsicheren Umfeld zu stabili-

sieren und den Projekten eine verlässliche 

Perspektive zu bieten. 

Im Auftrag der Bundesregierung führt die KfW 

das sogenannte „PoA Support Center Germany“ 

durch. Hier werden gemeinsam mit den Part-

nern vor Ort Programmansätze („Program of 

Activities“) im Rahmen des CDM entwickelt. Über 

die Bündelung einer Vielzahl kleiner Einzelmaß-

nahmen können so große Emissionsminderungen 

verwirklicht werden. Mit diesem Ansatz werden 

gleichzeitig Anreize für nachhaltige Verhaltens-

änderungen von Haushalten oder Unternehmen 

geschaffen. Auf diese Weise treibt die KfW die 

Weiterentwicklung dieses international wichtigen 

umweltpolitischen Instruments voran. 

Ergänzt wird die Expertise der KfW Entwick-

lungsbank durch die spezielle Kompetenz der 

Deutschen Investitions- und Entwicklungs-

gesellschaft mbH (DEG). Sie verknüpft die För-

derung des Klimaschutzes mit dem Bedarf und 

den Interessen der Privatwirtschaft. Das gilt 

vor allem in den Sektoren Infrastruktur, verar-

beitende Industrie und Agrarwirtschaft. Als auf 

den Privatsektor spezialisierter Entwicklungs-

fi nanzierer berät und fi nanziert die DEG unter-

nehmerische Initiativen in Entwicklungs- und 

Transformationsländern, die dazu beitragen, 

nachhaltiges und klimaschonendes Wachstum 

zu erzielen. Dafür stellt sie privaten Unterneh-

men langfristiges Kapital für Investitionen in 

diesen Ländern zur Verfügung. Der Förderung 

von regenerativen Energien und nachwachsen-

den Rohstoffen, der Verbesserung der Ener-

gieeffi zienz sowie dem Zertifi zierungsmanage-

ment zugunsten von Emissionsreduktionen 

kommt dabei eine besondere Bedeutung zu. 

Wenn man es richtig angeht, rechnet sich der 

Klimaschutz auch für die Privatwirtschaft in 

Entwicklungsländern. 



ANPASSUNG AN DEN KLIMAWANDEL UND ENTWICKLUNG MITEINANDER VERBINDEN

IN ZUSAMMENHÄNGEN DENKEN 

Kanalbau in der Trockensavanne

Die Auswirkungen der Erderwärmung 

werden zunehmend zu spüren sein und das 

Leben vieler Menschen beeinträchtigen. 

Der Klimawandel wird Wasserverfügbarkeit, 

Nahrungsmittelproduktion, Gesundheit 

und Infrastruktur (Energie, Industrie und 

Verkehr) negativ beeinfl ussen und ganze 

Ökosysteme bedrohen. Sich diesen Verän-

derungen anzupassen, sich zum Beispiel auf 

starke Niederschlagsschwankungen ein-

zustellen, wird zu einer zentralen Herausfor-

derung für die ganze Welt, einschließlich 

der ärmeren Regionen.

Die Entwicklungsländer sind aufgrund ihrer geo-

grafi schen Lage, dem niedrigen Einkommens-

stand und der großen wirtschaftlichen Abhän-

gigkeit von stark klimasensiblen Sektoren, wie 

Land- und Forstwirtschaft, besonders verletzlich. 

Arme Menschen sind den Auswirkungen des 

Klimawandels am stärksten ausgesetzt, sodass 

mit der Anpassung an den Klimawandel gleich-

zeitig auch über das Erreichen der Millenniums-

ziele entschieden wird. 

Im Zentrum der Anpassung steht für die KfW Ent-

wicklungsbank deshalb, die Widerstands- und 

Anpassungsfähigkeit der armen Bevölkerung zu 

erhöhen. Das kann geschehen, indem man ge-

eignete Technologien einführt, bessere Rahmen-

bedingungen schafft, soziale Sicherungssysteme 

aufbaut und indem man gezielte Maßnahmen 

beim Wassermanagement, in der Landwirtschaft, 

beim Katastrophenschutz und bei der kommu-

nalen Infrastruktur unterstützt. Dabei gilt es, die 

Finanzierung so zu gestalten, dass die Analyse 

von Klimawandelfolgen ebenso eine Rolle spielt 

wie investive Lösungen zu deren Bewältigung. 

Der geschätzte jährliche Bedarf für die Finanzie-

rung von Anpassungsmaßnahmen bewegt sich 

im zweistelligen Milliardenbereich. Aufgrund der 

historischen Verantwortung der Industriestaaten 

für den Klimawandel verlangen die Entwick-

lungsländer zusätzliche und langfristig verläss-

liche Mittel. Insgesamt ist anzunehmen, dass die 

Gelder für Anpassungsmaßnahmen auf abseh-

bare Zeit vor allem aus öffentlichen Haushalten 

kommen werden. 

Da die Anpassungsfi nanzierung kaum von der 

Entwicklungsfi nanzierung zu trennen ist, ist es 

wichtig, auf bewährte Strukturen und Instru-

mente zurückzugreifen, statt neue ins Leben zu 

rufen. Ein solches Vorgehen ermöglicht schnelle 

Handlungsfähigkeit und hohe Durchschlagskraft. 

Die Arbeit an Anpassungsplänen der ärmsten 

Länder (LDCs) hat gezeigt, dass ein Nebeneinan-

der von Entwicklungs- und Klimapolitik ineffi -

zient ist. Die Anpassung an den Klimawandel in 

die Entwicklungsplanung zu integrieren, ist des-

halb nicht nur inhaltlich sinnvoll, sondern auch 

die schnellste Lösung.  

Anpassungspläne der Partnerländer zu fördern 

und die darin enthaltenen Investitionen zu fi -

nanzieren – das ist das Gebot der Stunde. Zudem 

ist es wichtig, modellhafte Anpassungsvorhaben 

in besonders relevanten Sektoren zügig umzu-

setzen. Damit sammeln wir Erfahrung und set-

zen Standards für die Zukunft – weil die Folgen 

des Klimawandels schon bald nicht mehr zu 

übersehen sein werden. 
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Wassermangel kennen viele Kinder von früh auf.

Weniger Verluste

Wasserschutz in Jordanien

Wasser ist ein knappes Gut in Jordanien. Das 

Land zählt zu den wasserärmsten Regionen der 

Welt. Die Übernutzung dieser kostbaren Res-

source durch Bevölkerungsdruck, Urbanisierung, 

Landwirtschaft und Industrie führt jedes Jahr 

zu einer negativen Wasserbilanz. Die Grundwas-

serstände sinken rasch, Brunnen fallen trocken, 

das Tote Meer wird Jahr für Jahr kleiner. Selbst 

in der Hauptstadt gibt es nur für wenige Stunden 

pro Woche Wasser aus den Leitungen. Der Kli-

mawandel wird die Wassernot gerade im Nahen 

Osten mit hohen Temperaturanstiegen und aus-

geprägten Dürren noch weiter vergrößern.

Aus diesem Grund fördert die KfW Entwick-

lungsbank in mehreren Programmen die syste- 

matische Reduktion von Wasserverlusten in den 

städtischen Verteilungsnetzen. Einerseits profi -

tieren die Menschen so von einer zuverlässigeren 

Versorgung, andererseits werden die knappen Res-

sourcen geschont. Um deren Qualität zu sichern, 

fi nanziert die KfW Entwicklungsbank zudem 

Anlagen zur Abwasserreinigung in mehreren 

Städten des Landes. Doch damit nicht genug: Die 

KfW unterstützt auch die Wiederverwendung 

des gereinigten Abwassers in der Landwirtschaft. 

Dorthin fl ießt bisher das meiste Frischwasser, 

das so dringend in den Städten gebraucht wird. 

Hand in Hand mit diesem Programm fördert die 

Gesellschaft für Technische Zusammenarbeit 

(GTZ) den Aufbau der Management-Kapazitäten 

im Sektor, und die Bundesanstalt für Geowissen-

schaften und Rohstoffe (BGR) engagiert sich bei 

der Einrichtung von Schutzgebieten im Bereich 

wichtiger Quellen.

Diese Maßnahmen helfen dabei, die begrenzten 

Wasserressourcen effi zienter zu nutzen und bes-

ser zu schützen und dadurch den Wasserstress 

abzumildern. Das deutsche Engagement trägt 

zusätzlich zu einem Ausgleich der Nutzungsinte-

ressen bei und beugt auf diese Weise möglichen 

Konfl ikten vor.



GRÜNE BRÜCKE IN DIE ZUKUNFT
DER WALDSCHUTZ ALS MITTEL GEGEN DEN TEMPERATURANSTIEG

Die Zerstörung von jährlich 13 Mio. Hek-

tar Wald setzt mehr Treibhausgase frei als 

die gesamte EU-Wirtschaft. Über 95 % der 

Waldzerstörung vollziehen sich in Tropen-

ländern. Neuere Studien zeigen jedoch, dass 

durch „Reducing Emissions from Deforesta-

tion and Degradation“ (REDD), das heißt die 

Vermeidung von Entwaldung, deutlich ehr-

geizigere globale Minderungsziele und ein 

erheblich geringerer Temperaturanstieg er-

reichbar sind. REDD kann eine grüne Brücke 

in die Zukunft bauen, da neben der Kohlen-

stoffspeicherfunktion auch der Lebensraum 

von Menschen, Tieren und Pfl anzen sowie 

wertvolle Ökosystemdienstleistungen wie 

Trinkwasser erhalten bleiben.

Entscheidend dafür sind schnelles Handeln und 

eine sichere Finanzierung. Um die Wälder zu 

schützen, sind etwa 3 Mrd. EUR für den vorbe-

reitenden „Readiness“-Prozess (Waldbestands-

erhebung, Aufbau von Institutionen, Monitoring- 

und Überwachungssystemen) und mittelfristig 

ca. 15–25 Mrd. EUR jährlich an Investitionen nö-

tig, um der Waldzerstörung Einhalt zu gebieten. 

Entwaldung zu vermeiden, trägt auf effi ziente 

Weise zum Klimaschutz bei, da pro Hektar 

350–900 Tonnen Kohlendioxidemissionen ein-

gespart werden, während Wiederaufforstung 

die Emissionen lediglich mit etwa 10 Tonnen Koh-

lendioxid pro Jahr und Hektar mindert.

Die Länder mit Tropenwäldern dringen auf eine 

ausreichende und verlässliche Finanzierung. 

Dafür bieten sich eine Finanzierung über den Emis-

sionshandel, über Fonds oder eine projektba-

sierte Förderung im Rahmen von Zuschüssen und 

Krediten an. Die KfW hat seit den 90er-Jahren 

Vorhaben im Bereich der Artenvielfalt von mehr 

als 1,4 Mrd. EUR aufgebaut und damit eine solide 

Grundlage geschaffen für den Waldschutz als Teil 

der Bemühungen gegen den Klimawandel. 

Der Tropenwald ist ein wichtiger Stabilisator für unser Klima.

Neu bei REDD ist, dass Programme von Anfang 

an Überwachungselemente einplanen, die 

nachweisbare quantitative Ergebnisse liefern 

können. Ziel sind Zahlungen gegen erfolgte 

Emissionsminderungen. Dieser Ansatz erlaubt 

es den Partnerländern, Waldschutz als langfris-

tige wirtschaftliche Alternative zu verfolgen, 

die deutlich höhere Erträge bringt als die meis-

ten zerstörerischen Landnutzungsoptionen.

Die KfW trägt sowohl zum „Readiness“-Prozess 

bei – zum Beispiel durch die Finanzierung von 

Satellitenüberwachung und Feldstationen sowie 

den Aufbau von nationalen Emissionsregistern – 

als auch zur großflächigen Umsetzung von 

REDD-Plänen, zum Beispiel in der Waldbrandbe-

kämpfung, der Überwachung illegalen Holzein-

schlags, bei Schutzgebietsnetzen, nachhaltigem 

Forstmanagement und Landtitulierung. Ebenso 

können die Entwicklung und Durchführung 

fi nanzieller Anreizsysteme – Beihilfen für Wald-

erhalt, Zahlungen für Umweltdienstleistungen – 

gefördert werden, durch die es gelingt, die 

örtliche Bevölkerung zu erreichen, denn diese 

Menschen sind von einer intakten Umwelt di-

rekt abhängig: Sie leben vom Wald. 

Die Bundesregierung hat bei der Biodiversitäts-

konferenz 2008 in Bonn angekündigt, für den 

Zeitraum 2008–2012 zusätzlich 500 Mio. EUR 

und ab 2013 jährlich 500 Mio. EUR für den 

Erhalt von Wald und Artenvielfalt bereitzustel-

len. Auf dieser Grundlage baut die KfW Ent-

wicklungsbank ihr Engagement im Waldschutz 

aus – und leistet so einen wichtigen Beitrag 

zum internationalen Klimaschutz.  
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In großem Maßstab

Nachhaltiger Waldschutz in Brasilien

Das brasilianische Amazonien ist Heimat und 

Kulturraum von etwa 23 Mio. Menschen, deren 

Lebensgrundlagen durch die zunehmende Ent-

waldung bedroht sind. Naturschutzgebiete aus-

zuweisen, ist ein wichtiges Element der Tropen-

waldpolitik und bezieht die örtliche Bevölkerung 

mit ein. Die Gebiete erhalten Biodiversität, bilden 

eine wichtige Barriere gegen unkontrollierte Ent-

waldung und stabilisieren lokale und regionale 

Ökosysteme. Die KfW beteiligt sich gemeinsam 

mit dem WWF und anderen internationalen Orga-

nisationen am Schutzgebietsprogramm „Amazon 

Region Protected Areas“ (ARPA) der brasili-

anischen Regierung. Mit diesem Programm wur-

den bisher Schutzgebiete in Amazonien mit einer 

Gesamtfl äche von knapp 20 Mio. Hektar ausge-

wiesen. Am Ende sollen es 50 Mio. Hektar sein – 

eine Fläche, anderthalbmal so groß wie Deutsch-

land. Und weil es Naturschutzgebieten häufi g an 

einem guten Management mangelt, wird ARPA 

durch einen Schutzgebietsfonds ergänzt. 

Das Vorgehen der brasilianischen Regierung ge-

gen illegale Entwaldung zeigt mittlerweile 

Wirkung. Seit 2004 sind die jährlichen Entwal-

dungsraten um mehr als 60 % gesunken. Durch 

die ARPA-Schutzgebiete können bis 2050 bis zu 

5,1 Mrd. Tonnen Kohlendioxid vermieden werden – 

das entspricht mehr als dem Fünffachen der 

jährlichen Treibhausgasemissionen Deutschlands.

Nur mit Hilfe der lokalen Bevölkerung ist nachhaltiger Waldschutz möglich.



KLARE DIAGNOSE, BEGINN DER THERAPIE
WIRKSAMER KLIMASCHUTZ NUR GEMEINSAM MÖGLICH

Wasserkraft nutzen, Emissionen vermeiden – hier in Nepal (Middle Marsyangdi)

Die internationale Staatengemeinschaft ist 

sich weitgehend einig, dass die Treibhaus-

gasemissionen bis zum Ende des Jahrhun-

derts massiv gesenkt werden müssen, wenn 

schwerwiegende oder gar katastrophale Fol-

gen des Klimawandels vermieden werden 

sollen. Allerdings zeigen die Prognosen der-

zeit noch in die entgegengesetzte Richtung: 

Bis zum Jahr 2030 wird allein der Kohlen-

dioxidausstoß des Energiesektors um mehr 

als die Hälfte zunehmen. 

Weltweit gestalten sich die Fortschritte bei der 

Emissionsminderung eher schleppend. Das hat 

viele Gründe. Insbesondere haben die einzelnen 

Staaten zu wenig Anreize, Emissionen zu senken, 

denn das verursacht Kosten. Auf der anderen 

Seite kommt der Nutzen – also weniger Klima-

wandel – der ganzen Welt zugute. Hier greift 

die staatlich unterstützte internationale Zusam-

menarbeit: Die KfW Entwicklungsbank hilft im 

Auftrag der Bundesregierung mit, diese Lücke 

durch gezielte Förderung in der Zusammenarbeit 

mit Entwicklungsländern zu schließen. Über den 

KfW-Klimaschutzfonds kommt durch die Nut-

zung der marktbasierten Instrumente des Kyoto-

Protokolls das unverzichtbare Engagement des 

Privatsektors hinzu. 

Während die Verantwortung für den bereits 

erfolgten Klimawandel bei den Industriestaaten 

liegt, werden die Schwellen- und Entwicklungs-

länder bei zukünftigen Klimaveränderungen 

eine ebenso wichtige Rolle spielen. Sie werden 

aufgrund ihres Wirtschaftswachstums in ein 

bis zwei Jahrzehnten das Gros der weltweiten 

Emissionen verursachen – allen voran China 

und Indien. Viele dieser Länder verfügen immer 

noch über einen veralteten Bestand ineffi zienter 

Kraftwerke und Fabriken, neue Anlagen werden 

oft nicht gemäß unserer Effi zienzstandards ge-

plant. Hier besteht ein enormes Potenzial für 

eine Zusammenarbeit im Klimaschutz. 

In vielen Gegenden Asiens steht Klimaschutz 

deshalb im Mittelpunkt des Engagements der 

KfW Entwicklungsbank. Denn die Länder benö-

tigen immer mehr Energie, um den beeindru-

ckenden Aufschwung der vergangenen Jahre 

fortzusetzen und so Arbeitsplätze zu schaffen 

und Armut zu mindern. In den letzten Jahren 

haben sich die Lebensbedingungen breiter Be-

völkerungsschichten bereits erheblich ver-

bessert. Die asiatischen Länder stehen bei der 

Energieversorgung gleich vor mehreren Heraus-

forderungen. Sie müssen nicht nur den steigen-

den Energiebedarf insgesamt decken, sondern 

sie müssen noch mehr Menschen erreichen und 

ihnen überhaupt Zugang zu Strom verschaffen. 

Auch die wachsende Mobilität auf der Welt 

braucht Energie. Ohne den Übergang zu umwelt-

schonenderen Quellen aber wird ein verhee-

render Anstieg des Kohlendioxidausstoßes kaum 

zu verhindern sein. 
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Erdwärme anzapfen

Strom aus regenerativen Quellen für Kenia

Das ostafrikanische Rift Valley birgt für Länder 

wie Kenia, Äthiopien, Uganda und Tansania eine 

unerschöpfl iche Energiequelle: Allein in Kenia 

könnten rund 2.000 MW Stromerzeugungsleis-

tung aus Geothermie bereitgestellt werden – 

beinahe das Doppelte der heutigen Kapazität 

im Lande. Bisher werden in Kenia aber erst 11 % 

des Energiebedarfs mit Erdwärme gedeckt, 

denn die Erschließungskosten sind hoch, eben-

so die Risiken. Ähnlich wie bei der Erkundung 

von Erdölvorkommen sind teure Probeboh-

rungen nötig, um den idealen Standort eines 

Kraftwerks zu bestimmen.

 

Knapp hundert Kilometer nordwestlich von Ke-

nias Hauptstadt Nairobi wird bis zu 300° C hei-

ßer Wasserdampf aus 2.000 Metern Tiefe über 

Rohrleitungen in Afrikas größtes Erdwärmekraft-

werk Olkaria II geleitet. Hier treibt er Turbinen zur 

Stromerzeugung an. Das Kraftwerk wurde auch 

von der Bundesregierung über die KfW Ent-

wicklungsbank gefördert. Ein großer Erfolg: Die 

Wirtschaftlichkeit des Kraftwerks hat private 

Investoren überzeugt, nun den Bau und Betrieb 

des Nachfolgeprojektes zu übernehmen. Es wird 

rund 430.000 Menschen mit Strom versorgen 

und auch das produzierende Gewerbe zuverlässig 

mit ausreichend Elektrizität beliefern – ein wich-

tiger Beitrag für mehr Wachstum und Beschäf-

tigung. Die KfW Entwicklungsbank fördert mit 

rund 11 Mio. EUR die aufwändigen Probe- und 

Erschließungsbohrungen und macht den Weg 

frei für anschließende Investitionen der Privat-

wirtschaft. Dafür stellt die DEG dem Betreiber in 

einer zweiten Phase langfristige Darlehen bereit 

und arrangiert die gesamte erforderliche Fremd-

fi nanzierung in Höhe von über 100 Mio. USD. 

Nach diesem Modell könnten auch Kenias Nach-

barn Äthiopien, Tansania und Uganda ihr Erdwär-

mepotenzial im Rift Valley erschließen.

Ein Modell mit Zukunft – Erdwärmekraftwerk in Kenia
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Saubere Energie hat überall Zukunft. 

Mit der Kraft des Windes

Erneuerbare Energien für das Reich 

der Mitte

Windparks werden in China mittlerweile in 

groß em Stil kommerziell gebaut und betrieben. 

Die DEG – ein Unternehmen der KfW Banken-

gruppe – hat bereits im Jahr 2002 einen Wind-

park in der Provinz Shandong mit einer Kapazi-

tät von 16 MW mit einem langfristigen Darlehen 

zu marktorientierten Konditionen fi nanziert. 

Sie baute dabei auf Windenergieprojekten der 

KfW Entwick lungsb ank in China in den 90er-

Jahren auf. Gemeinsam mit dem chinesischen 

Partnerunternehmen Qingdao Dongyi Indus-

trial Corporation erstellte die deutsche Nordex 

Energy GmbH Windkraftanlagen. Dieses erste 

Projekt privater Investoren im Windenergiesek-

tor hatte für China Modellcharakter. 

Mit 15.000 Mrd. Kilowattstunden erzeugten 

Stroms liegt die Volksrepublik China inzwischen 

beim Energieverbrauch auf dem zweiten Platz 

nach den USA. Schätzungen zufolge versechs-

facht sich der Energieverbrauch bis zum Jahr 

2050. Derzeit werden drei Viertel der Energie 

aus Kohle gewonnen. Das hat Folgen: Schon 

heute liegen zahlreiche Städte Chinas unter ei-

ner dicken Smogwolke, die schlechte Luft löst 

bei vielen Chinesen Atemwegserkrankungen aus. 

Die Förderung von Windenergie ist ein wichtiger 

Impuls, die Energieerzeugung in China zu diver-

sifi zieren. Das ist erstrebenswert, um einerseits 

die Abhängigkeit von der begrenzten Ressource 

Kohle zu mindern und andererseits den Ausstoß 

von Treibhausgasen zu vermindern. 



Die Weichen für Klimaschutz im Transportsektor richtig stellen: von der Straße auf die Schiene 

Schneller und umweltfreundlicher

Eine neue Eisenbahntrasse in China

Der Verkehrssektor spielt in einem Schwellenland 

wie China eine Schlüsselrolle. Die Entwicklung 

der rückständigen Provinzen in West- und Zen-

tralchina erfordert eine verbesserte Verkehrsin-

frastruktur. Zugleich gilt es, den Energieverbrauch 

zu senken und die Umwelt zu schützen.

Als Teilstrecke des Eisenbahnkorridors Shanghai–

Wuhan–Chengdu hat die KfW Entwicklungs-

bank unter Beteiligung der Österreichischen 

Kontrollbank AG den Bau einer neuen, für hohe 

Geschwindigkeiten ausgelegten Eisenbahnver-

bindung zwischen Hefei (Provinzhauptstadt 

Anhui) und Wuhan (Provinzhauptstadt Hubei) 

mitfi nanziert. Sie ist Teil des strategischen Plans 

der chinesischen Regierung zur Entwicklung 

Zentral- und Westchinas und verbindet die Pro-

vinzen Sichuan, Chongqing, Hubei und Anhui 

mit den weiter entwickelten Küstenprovinzen im 

Osten des Landes. Sie bringt mehreren Millionen 

Menschen zum ersten Mal einen Anschluss an 

die Eisenbahn und verkürzt allein den bisherigen 

Reiseweg von Hefei nach Wuhan um 200 Kilo-

meter. Auch wenn der deutsch-österreichische 

Teil nur etwa 10 % der Gesamtfi nanzierung um-

fasste, sind die Wirkungen beachtlich. Durch 

die deutlich kürzere Fahrtzeit (weniger als zwei 

Stunden gegenüber acht Stunden) verbessern 

sich Standortbedingungen und die Vorausset-

zungen für Wirtschaftswachstum der Binnen-

provinzen. Auch sinken Energieverbrauch und 

CO2-Ausstoß durch kürzere Transportwege 

und durch die Verlagerung vom Straßen- und 

Flugverkehr auf die Schiene – allein im Rahmen 

dieses Vorhabens um etwa eine halbe Million 

Tonnen pro Jahr. 

Erreicht wurde das durch den Einsatz moder-

ner, umweltfreundlicher, energieeffi zienter und 

sicherer westlicher Technologien, die darüber 

hinaus auch noch Modellcharakter entwickelten: 

Inzwischen folgt die chinesische Eisenbahnelek-

trifi zierung weitgehend unseren Standards, Unter-

nehmen profi tieren von Folgeaufträgen aus China. 
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DIE ZUSAMMENARBEIT VON KFW UND WWF 

KOMPETENT UND LÖSUNGSORIENTIERT 

Kim Carstensen, 

Leiter der globalen Klimainitiative 

des WWF International in 

Kopenhagen

Von Kim Carstensen

Der WWF und die KfW Entwicklungsbank 

können auf eine langjährige Zusammenar-

beit zurückblicken. Gemeinsam arbeiten wir 

an Aufgaben wie etwa der Einrichtung von 

Nationalparks, der nachhaltigen Forstbewirt-

schaftung und dem Schutz der Artenvielfalt 

in den unterschiedlichsten Regionen wie 

dem Kaukasus, Madagaskar und Amazonien. 

Wir arbeiten gut zusammen, denn wir verfol-

gen beide einen pragmatischen Ansatz und 

suchen vor allem nach praktischen Lösungen, 

die zu den spezifi schen Bedingungen des 

jeweiligen Landes passen. 

Nun machen wir gemeinsam eine neue Erfah-

rung: Der Klimawandel ist eine Realität, die 

unsere Arbeit überall auf der Welt beeinfl usst. 

Er bedroht all das, was wir als WWF seit un-

serem Bestehen erreicht haben, und er zwingt 

uns zum Handeln, damit die von uns erreich-

ten Ergebnisse auch im Angesicht derzeitiger 

und künftiger Klimaveränderungen solide und 

nachhaltig bleiben. In diesem Zusammenhang 

ist die KfW ein wichtiger Partner für uns: Wir 

schätzen den Austausch von Erfahrungen und 

Ideen mit den Fachleuten der KfW.

Unser Handeln muss auch sicherstellen, dass die 

unserem gemeinsamen Engagement entsprin-

gende soziale und wirtschaftliche Entwicklung 

tatsächlich eine klimafreundliche Entwicklung 

ist. In diesem Zusammenhang freut es uns, dass 

die KfW mittlerweile der weltweit führende Fi-

nanzierer von erneuerbaren Energien und Ener-

gieeffi zienz in Entwicklungsländern ist. Gerne 

würden wir als WWF die KfW als eine globale 

Klima- und Umweltbank sehen, die weltweit 

Beratungsleistungen und Finanzierungen für Kli-

maprojekte und -programme bereitstellt.

Es werden beachtliche Summen erforderlich sein, 

um die Entwicklungsländer in die Lage zu ver-

setzen, die notwendigen Maßnahmen gegen den 

Klimawandel zu ergreifen. In diesem Bemühen 

müssen viele verschiedene Akteure mobilisiert 

werden. Dank ihrer Fähigkeit, neben staatlichen 

Partnern auch den Privatsektor und die Zivil-

gesellschaft einzubeziehen, ist die KfW hierfür 

sehr gut aufgestellt.

Gerne sind wir weiter einer dieser Partner bei der 

Suche nach kreativen und innovativen Lösungen 

in der Klimafrage.
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